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Zielgruppen des Projektes 
 

 
 Junge Menschen im Alter von 10 bis ca. 20 Jahren  
 Jugendliche, die den Jugendwagon im „offenen Bereich“ 

aufsuchen 
 Jugendliche, die im Nachmittagsbereich der Schulen 

Angebote wahrnehmen 
 Schüler/innen der Haupt- und Realschule als 

Erhebungsgruppe zur Datenerfassung 
 Junge Menschen, die im öffentlichen Raum auffällig werden / 

geworden sind 
 Jugendliche mit sozialen Problemlagen wie 

Erziehungsdefiziten und Vernachlässigung  
 
 
 
 
 

 
Zielsetzung 

 
 Gestärkt werden sollen: 

 - die Selbst- und Fremdwahrnehmung 
 - das Selbstbewusstsein 
 - soziale Kompetenzen 

 Verbessert werden sollen: 
- Eigensteuerung und –kontrolle in konfliktträchtigen    

Situationen 
 - das Konflikt- / Kommunikationsverhalten  

 Gefördert werden sollen: 
 - ein aktives Freizeitverhalten 
 - die Gesundheitsvorsorge 

 Langfristig erreicht werden sollen 
 - Verhaltensveränderungen durch Bewegungsangebote   

- Reduzierung von Auffälligkeiten im öffentlichen Raum  
- Verbesserung von Körperbewusstsein und 

Gesundheitsverhalten 
 

 
 



                                                                            

 
Handlungsfelder  

 
 
 Offene Jugendarbeit am  

Jugendwagon Buer 
    

o tägliche Bewegungsangebote im Umfeld des Jugendwagon  
(Beach-Volleyball, Fußball, Basketball, Tischtennis, Skateranlage, 
Gesellschaftsspiele) 

 
 

 Zusätzliche Angebote durch den Jugendwagon 
 

o regelmäßige Angebote 
 Projekttag mit Kreativwerkstatt, Gesellschaftsspielen, 

Mountainbiken, zielgerichtetes sozialpäd. Sportangebot 
 Theater-AG 
 Hip-Hop-AG 
 offenes Sportangebot  

 
o Ferienangebote 

 im Rahmen des Ferienpasses der Stadt Melle (Mountainbike, 
TaekWonDo) 

 eigenes Ferienprogramm am Jugendwagon mit dem Schwerpunkt 
Bewegung (tägliche bewegungsorientierte Aktivitäten in den 
Osterferien)  

 bewegungsorientierte Workshops (Tae-Bo, Boxen, Selbstbehauptung, 
Theater) 

 
o Aktionen 

 
 Fahrt zum Hochseil-Klettergarten 
 Kanu-Tour 
 Besuch der Kart-Bahn 
 Schwimmbadbesuche 
 Spontane Turniere 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

 Angebote in Kooperation mit den Schulen 
 

o TaekWonDo-AG durch Studenten der Universität Osnabrück in der Grund- 
und in der Hauptschule 

o Sozialtraining für stark auffällig gewordene Schüler/innen in Kooperation 
der Haupt- und Realschule 

 
 
 Kooperation mit Vereinen / weiteren Einrichtungen 

 
o „Begegnung und Bewegung“  
 Aktionsprogramm mit dem „Alten Stahlwerk“ 
 (Jugend- und Kulturzentrum der Stadt Melle) 
o Aktivitäten mit den Moscheen vor Ort 
o Kontaktangebote – Sportverein SuS Buer, ev. Jugend, Gesprächangebote 

nach spontanen Interessen 
 

 
 Zusammenarbeit mit Studenten der Universität Osnabrück und 

Bielefeld  
 

o im Bereich von Angeboten im Projekt:  
 TaekWonDo 
 Tae Bo 

 
o Konzeption und Auswertung von Erhebungen: 

 Das Projekt „TaekWonDo an Schulen“ wurde insgesamt an 4 Schulen 
im LK Osnabrück von 2 Sportstudenten der Uni Osnabrück 
durchgeführt und wird im Rahmen ihrer Masterarbeit evaluiert. 
Das Projekt TaeBo wurde ich Rahmen einer Hausarbeit von einer 

  Sportstudentin konzipiert. 
 Im Rahmen einer Masterarbeit analysierten 2 Studenten die Situation  

an der Realschule in Buer unter dem Thema: „Die Bedeutung von 
Bewegung für die gewaltpräventive Arbeit - Studie an einer Realschule 
im ländlichen Kontext“ 

 
o Praktika im Rahmen des Projektes 

 Im Rahmen von Praktika waren im Projekt tätig: 
• ein Student Sozialpädagogik 
• ein Student Diplom-Pädagogik mit der Konzeption und 

Auswertung eines narrativen Interviews 
 

o Gastvorträge von Seiten des Vereins im Rahmen des Seminars „Auffällige 
Schüler im Sportunterricht“ an der Universität Osnabrück, Fachgebiet 
Sport 

 
 

 



                                                                            

 
Handlungsebenen 

 
 Offene Angebote ohne verbindliche Rahmenbedingungen 

 
o Bewegung im alltäglichen Kontext der offenen Jugendarbeit unter 

Nutzung des räumlichen Gegebenheiten 
 

o Offenes Sportangebot (Mittwochgruppe) 
 
 Strukturierte Angebote mit verbindlichem Charakter 

 
o Sport-Gruppe unter dem Motto „alles außer Fußball“  
o Mädchen-Theatergruppe 
o Hip-Hop-Dance für Mädchen 
o Mountainbike-Gruppe 
o Gesellschaftsspiele-Gruppe „Von Catan bis Carcassonne“ 
 
o Ferienangebote – aktiv in den Osterferien 

 Hip Hop Tanzkurs 
 Einfach lostanzen – für Mädchen 
 Filzen zu Ostern 
 Kickerturnier 
 Nähen mit der Nähmaschine 
 Ringen & Raufen für Mädchen 
 TaekWonDo 
 Boxen für Jungen 
 Theater-Workshop 

 
 Verbindliche Angebote mit präventiver Zielsetzung 

o TaekWonDo 
o Tae-Bo 
o Boxen 

 
 Verbindliche Angebote mit indizierter Zielsetzung 

o Sozialtraining 
 
 Sporadische kooperative Aktivitäten 

o Begegnung und Bewegung – „Altes Stahlwerk“ 
o Kicker-Turnier und Nähprojekt mit den Moscheen 
o Gemeinsame Aktivitäten am Internationalen Kinderfest  
o geplante Kanu-Tour 

 
 



                                                                            

 
Ergebnisse der Aktivitäten 

 
1. Offene Angebote ohne verbindliche 

Rahmenbedingungen 
 

 Bewegung im alltäglichen Kontext der offenen Jugendarbeit 
 
Beschreibung der Maßnahme 

Der Jugendwagon befindet sich im Zentrum des Ortes auf einem großen 
öffentlichen Platz, dem sog. Festplatz, an dem ein „alter“ Sportplatz, 
eine Beach-Volleyballanlage sowie eine Skaterbahn angrenzen. Direkt 
vor dem Jugendwagon gibt es eine Basketballanlage und eine 
wetterfeste Tischtennisplatte. In unmittelbarer Nähe befindet sich das 
Schulzentrum mit angrenzendem Busbahnhof – traditionell ein beliebter 
Treffplatz für junge Leute.  
Die Mitarbeiter am Jugendwagon aktivieren die jugendlichen Besucher 
verstärkt dazu, die im nahen Umfeld vorhandenen Sportmöglichkeiten 
zu nutzen – Bewegung wird in das tägliche Leben am Jugendwagon 
integriert, Bewegungsgelegenheiten durch die Betreuer gezielt 
angeregt. 

 
 Offenes Sportangebot (Mittwochgruppe) 

 
Beschreibung der Maßnahme 

 Fußball wird auch gespielt: Jeweils mittwochs wird unter der Leitung 
einer Honorarkraft für 1,5 Stunden in der Turnhalle gegen den Ball 
getreten. Die Hallenzeit liegt in den späten Abendstunden, so dass 
dieses Angebot eher von den älteren Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen angenommen wird. 

 
Teilnehmer 

Die Teilnehmer an solchen Aktivitäten schwanken entsprechend der 
Besucherzahlen im Rahmen der offenen Jugendarbeit sehr stark. Es 
entstehen Partneraktivitäten bis hin zu Vergleichsturnieren und kleinen 
Wettkämpfen mit 20 bis 30 TN. Insgesamt brachten sich ca. 50 
Jugendliche regelmäßig durch bewegungsorientierte Aktivitäten am 
Jugendwagon ein. Auch hier dominieren die Jungen eindeutig. Die 
Mädchen nutzen die Anlagen zunehmend für sich am Mädchentag. 
 

Ergebnisse 
Alle Jugendlichen des Wagons (ohne Ausnahme) waren über Bewegung 
erreichbar. 
 
 



                                                                            

Bewegungs-Motto 1:  
Einfach und spontan, aber nicht nach Plan- keine festen Termine und 
Absprachen, keine Verpflichtung zum Mitmachen 
  
Bewegungs-Motto 2:  
Keine Ziele, kein (Leistungs-) Anspruch - einfach machen. 
 
Bewegung in Spielform hat den größten Mitmachcharakter. Hierbei 
erhöht die gezielte Aufforderung durch die Betreuer – am liebsten auch 
mit aktiver Teilnahme -  die Motivation zur Bewegung erheblich. 
Die Jugendlichen werden spürbar ruhiger. Die Auseinandersetzung unter 
sportlichen Aspekten, in denen automatisch ein Regelwerk gültig ist, 
lehrt Grenzen mit entsprechender Selbstverständlichkeit zu akzeptieren 
und Frust auszuhalten. Gemeinsames Bewegen, Sportspiele fördern 
Kommunikation und die Zusammengehörigkeit – nicht selten wird 
nachher auch das Getränk oder der Energieriegel geteilt. Kulturelle 
Herkunft wird zu Nebensache – somit ist Sport in diesem Kontext auch 
als Lernfeld für Toleranz zu betrachten.  
Ein nicht zu unterschätzender Aspekt ist zudem, dass Bewegung und 
sportlicher Wettkampf sehr viel Spaß und Lockerheit in den Wagon-
Alltag bringt. 

 
 
2. Strukturierte Angebote mit verbindlichem Charakter 
 
 Angebote am Jugendwagon 
 
Beschreibung der Maßnahme 

Am Jugendwagon Buer führten wir im Zuge von „move it“ einen 
Projekttag ein. Alle jugendlichen Besucher sind eingeladen, sich aktiv an 
den Projekten zu beteiligen, ein rein passives Verhalten ist dabei nicht 
erwünscht. Der Projekttag steht unter dem Motto „Wagon in Ruhe“ und 
soll - in Abgrenzung zum sonst üblichen Trubel - eine Atmosphäre 
schaffen, in der Konzentration auf das Tun möglich wird. In diesem 
Rahmen wurden über „move it“ die folgenden Mikroprojekte konzipiert 
und angeboten:  

 
 Mountainbike-Gruppe: Die Teilnehmer planen und unternehmen unter 

der Leitung von Herrn Suchy gemeinsame Ausfahrten in die nahe 
gelegene Umgebung. Es ist Teil des Konzeptes, dass die Mountainbikes 
unter fachlicher Anleitung durch die Jugendlichen selbst gewartet bzw. 
instand gesetzt werden. Damit auch jene Jugendlichen, die kein eigenes 
Rad besitzen, an der Gruppe teilnehmen können, werben wir 
Spendengelder für die Anschaffung von Fahrrädern ein. Dadurch 
konnten 3 belastbare Räder angeschafft werden, darüber hinaus Helme, 
Werkzeug und Material, um neben dem sicheren Fahren auch die Pflege 
und Reparatur der Räder zu gewährleisten. 



                                                                            

 
 Sport-Gruppe: Unter dem Motto „alles außer Fußball“ bieten wir unter 

der Leitung von Herrn Suchy verschiedene Spiel- und 
Bewegungsmöglichkeiten an. Diese werden ergänzt um kurze 
gewaltpräventive Einheiten, die in der Regel in kooperativer Spielform 
durchgeführt werden. Dafür steht montags eine Hallenstunde zur 
Verfügung. 

 
 Gesellschaftsspiele-Gruppe „Von Catan bis Carcassonne“: Getreu dem 

Grundsatz, dass Bewegung auch geistige Bewegung meint, wird unter 
dem Motto „fair gewinnt“ eine Vielzahl von Brett, Karten- und sonstigen 
Spielen angeboten. Die Gruppe wird von einem der erwachsenen 
Besucher geleitet. 

 
 Mädchen-Theatergruppe 

Unter den Aspekten Selbstwahrnehmung, darstellendes Spiel, sich in 
Rollen und Situationen ausprobieren findet einmal wöchentlich ein 
Angebot „Theater für Mädchen“ statt. Durch die Teilnahme eines 
türkisch-stämmigen Mädchens fließen Vorstellungen und 
Rollenverständnis islamischer Kultur mit ein – ein kleiner interkultureller 
Austausch findet statt. 
 

 Hip-Hop-Dance für Mädchen 
Mädchen experimentieren mit tänzerischen Ausrucksformen, drücken 
Gefühle und Befindlichkeiten durch Bewegung aus – finden gemeinsame 
Grundlagen für gemeinsame Tanzformen. Auch hier fließen durch die 
Teilnahme muslimischer Mädchen unterschiedliche Tanzkulturen ein. 

 
 
Teilnehmer 

Die Teilnehmer/innen rekrutieren sich vorrangig aus dem Bereich der 
offenen Jugendarbeit am Jugendwagon. Nach eher zögerlichem Start 
des Projekttages beteiligten sich neben einem festen Kern von 
Jugendlichen immer mehr auch sporadisch.  
 

Ergebnisse 
Die Mädchen und jüngeren Jugendlichen nehmen die strukturierten 
Angebote zunächst deutlich besser an. Der Drang der älteren Jungen, 
sich aber möglichst täglich am Jugendwagon zu treffen führt auch in 
kleinen Schritten zu mehr Teilnahme der Älteren. Die zunächst sehr 
ungewohnte Situation, dass PCs ausgeschaltet ist und die Musikanlage 
nicht genutzt werden soll ergibt bei Vielen den Druck, sich doch in 
irgendeiner Form an den Angeboten zu beteiligen oder auch selbst 
Ideen zum gemeinsamen Tun einzubringen – das sind vor allem auch 
Bewegungsaktivitäten, aber auch Initiativen wie gemeinsames Kochen 
oder Backen. Dadurch entstehen ab und an kuriose Situationen, die 
Jugendliche dazu bringen, Dinge zu tun, die vorher nahezu 
unvorstellbar waren, wie z.B. sich am Filzen zu beteiligen oder 



                                                                            

Gesellschaftsspiele kennen lernen zu wollen. Diese Aktivitäten haben 
Ausstrahlung auch auf die anderen Öffnungstage, indem dort auch 
verstärkt gemeinsam etwas gemacht wird, und die Jugendlichen ihre 
Freizeit miteinander deutlich konstruktiver nutzen, sich auch besser 
organisieren und absprechen. 

 
 Ferienangebote – aktiv in den Osterferien 

 
Beschreibung der Maßnahme  

In Kooperation mit dem Sportverein und der ev. Jugend wurde unter 
Mitwirkung von Sportstudenten ein Ferien-Aktiv-Programm konzipiert, 
bei dem an jedem Tag in den Ferien ein Mitmach-Angebot ermöglicht 
wurde. 

o Hip Hop Tanzkurs 
o Einfach lostanzen – für Mädchen 
o Filzen zu Ostern 
o Kickerturnier 
o Nähen mit der Nähmaschine 
o Ringen & Raufen für Mädchen 
o TaekWonDo 
o Boxen für Jungen 
o Theater-Workshop 

 
 
Teilnehmer 

Keine Anmeldungen vorhanden, trotz groß angelegter Werbung über 
Flyer und Aushänge in den Schulklassen und Ankündigung in der 
örtlichen Presse. 

 
Ergebnisse 

Es konnten über diese Ferienmaßnahme keine Jugendlichen erreicht 
werden. Die weiterhin stattfindende offene Jugendarbeit am 
Jugendwagon wurde hingegen gut besucht. 

 
3. Verbindliche Angebote mit präventiver Zielsetzung 
 
Beschreibung der Maßnahme 

 
 TaekWonDo 

 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

Kurzkonzept Taekwondo-AGs an der Lindenschule Buer 
 

Ausgangslage 
Im Rahmen der kooperativen Nachmittagsangebote der Lindenschule 
(Grund- und Hauptschule) und der Realschule Buer haben 
Schüler/innen die Möglichkeit, sich verbindlich für ein Halbjahr für die 
Taekwondo-AG anzumelden. Angeboten werden 2 Gruppen: Klassen 3/4 
und Klassen 5 bis 10.  
Im Konzept der Taekwondo-AG ist neben dem Taekwondotraining und 
Spielen aus dem „Ringen und Raufen“ eine sozialpädagogische 
Begleitung der AG jeweils 1x pro Monat enthalten. 
 
Zielsetzung        
Die Kinder sollen über das Ringen und Raufen spielerisch ein 
Bewusstsein für den Umgang und die Wichtigkeit von Regeln 
entwickeln, die Möglichkeiten von Kooperationen und Gemeinschaft 
erfahren, sowie die eigenen und fremden Kräfte erspüren. Durch das 
Aushalten des Körperkontaktes mit anderen und das klare Einhalten 
vorher besprochener Regeln soll bei den Kindern und Jugendlichen die 
Selbstdisziplin, wie auch der respektvolle Umgang miteinander gefördert 
werden. 
Die sozialpädagogische Begleitung von sportorientierten schulischen 
Arbeitsgemeinschaften verfolgt den Ansatz - zusätzlich zu Möglichkeiten 
der präventiven Arbeit über das Medium Sport – gezielt soziale 
Kompetenzen der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler zu stärken. 
Übergeordnetes Ziel ist es, gewaltpräventiv wirksam zu werden. Dies 
soll erreicht werden durch: 
- den Ausbau der kommunikativen Fähigkeiten 
- die Entwicklung der Teamfähigkeit 
- Einheiten zur Körperwahrnehmung 
- die emotionale Eigenwahrnehmung und -kontrolle 
- den Ausbau von Vertrauen in sich und andere 
- die Entfaltung von Selbstwertgefühl 
- gegenseitige Wertschätzung 
 
Umsetzung 
Nach einer einleitenden allgemeinen Dehnungsphase wird bereits das 
Aufwärmen zur Durchführung verschiedenster Spiele aus dem Bereich 
des Ringen und Raufens genutzt. Hierbei wird zu Beginn auf eine klare 
Regelvermittlung besonderen Wert gelegt. Auch während der 
Durchführung der Übungen wird auf die Einhaltung der besprochenen 
Vereinbarung genauestens geachtet. Des Weiteren werden die Kinder 
und Jugendlichen auch dazu angehalten, sich gegenseitig kontinuierlich 
auf mögliche Regelverstöße aufmerksam zu machen. Jedes Spiel 
schließt mit einer Reflexionsphase, in der jedes Kind persönliche 
Eindrücke aus der jeweiligen Übung der Gruppe mitteilen kann. 
Das Taekwondotraining sollte ein Drittel der AG-Stunde, also 15 
Minuten, nicht unterschreiten. In dieser Zeit ist das reine motorische 



                                                                            

Training, ohne Aufwärm-, Stretching-, oder Cool-Down-Phasen 
enthalten. Diese Phasen werden vor und nach dem Taekwondotraining 
in Form von Spielen aus dem Ringen und Raufen oder motorischen 
Übungen im Rahmen der DTU-Schulsportkonzeption durchgeführt. Die 
Mindestzeit von 15 Minuten ist Voraussetzung, um die komplexen 
Bewegungsabläufe zu trainieren und zu festigen. Dabei werden Tritte, 
Schläge und Kombinationen, sowie Parterübungen ohne Körperkontakt 
und einfache Selbstverteidigung trainiert. Inhaltlich wird sich dabei an 
die Prüfungsordnung der DTU-Schulsportkonzeption angelehnt.  

Bei der stundenabschließenden Durchführung der Körperkontaktspiele 
sollte darauf geachtet werden, dass jedes einzelnes Kind die Stunde mit 
einem positiven Erlebnis verlassen kann. 

Die Dauer der sozialpädagogischen Begleitung ist bewusst auf eine 
Einheit (55 Minuten) binnen eines Monats beschränkt, um die sportliche 
Ausrichtung der Arbeitsgemeinschaften zu erhalten. Die Gesamtdauer 
der sozialpädagogischen Einheiten bedingt eine eher breite als tiefe 
inhaltliche Ausgestaltung. Der Spaß am Tun soll dabei im Vordergrund 
stehen. 
Die folgenden Elemente finden Anwendung: 
- kooperative Spiele 
- kurzzeitige Fokussierung auf das Körperempfinden und dessen 

Benennung 
- Ausdruck eigener Gefühle 
- Auseinandersetzung mit den Befindlichkeiten anderer 
- Einheiten zur Selbsterfahrung 
- Einheiten zur Notwendigkeit von Regeln 
- Ausdruck gegenseitiger Wertschätzung 
Die Einheiten sind wie folgt aufgebaut: 
1. Begrüßung und Benennung der aktuellen Befindlichkeit 
2. Aufwärmübung 
3. Interaktion 
4. Rückblick auf die Einheit, Benennung der Befindlichkeit, 

Verabschiedung 

Die Spiele aus dem „Ringen und Raufen“ werden von Torben Diekmann, 
Sportstudent an der Universität Osnabrück, durchgeführt. Das 
Taekwondotraining wird von Florian Hartnack, lizenzierter „Taekwondo-
Lehrer im Schulsport“ und Sportstudent an der Universität Osnabrück, 
geleitet. Die sozialpädagogische Begleitung der AGs wird durchgeführt 
von Michael Suchy, Diplom-Sozialpädagoge mit gewaltpräventiver 
Ausbildung. 

Teilnehmer 
An den AGs nehmen zum einen Schüler/innen aus den 
Grundschulklassen, zum anderen Schüler aus dem Sek.I-Bereich teil. 
Die Gruppengröße liegt bei 8 bis 14 Schüler/innen. 

 



                                                                            

Ergebnisse 
Das Projekt wird ins insgesamt 4 Schulen des LK Osnabrück 
durchgeführt – allerdings in Buer als einzigem Standort mit 
sozialpädagogischer Begleitung. Im Rahmen der abschließenden 
Masterarbeit der beiden Sportstudenten wird das Projekt im WS 
2010/11 insgesamt evaluiert. 
Weitere Hinweise zu dem Projekt unter www.zusammen-raufen.de 

 
 Projektwoche Tae-Bo 
 

Das Projekt geht der Frage nach:  
„Welche subjektiven Aggressionsbewältigungsstrategien haben 
Jugendliche?“ 
Das Projekt wurde von einer Sportstudentin konzipiert und ein 
Fragenkatalog zur Evaluation entwickelt. Zielgruppe waren 14-16jährige 
Mädchen und Jungen. Der Workshop wurde in der 2. Ferienwoche der 
Herbstferien 2008 angeboten, tgl. für 4 Std. incl. Mittagspause und 
Essensangebot. Am Ende war eine Vorführung in der Schule geplant. 

 
 
Teilnehmer 

Keine Anmeldungen trotz Werbung per Flyer und Aushang in den 
Schulen und Ankündigung in der örtlichen Presse. 

 
Ergebnisse 

Leider konnten wir die Studentin, die das Projekt im Rahmen Einer 
Seminar-Arbeit konzipiert hatte, nicht davon überzeugen, die 
Hintergründe des „Scheitern“ des Projektes zum Thema ihrer Arbeit zu 
machen. 

 
 
 
 Workshop Boxen 
 

In Planung war ein Box-Projekt für Jungen in Kooperation mit dem SuS 
Buer und der Lindenschule. Letztendlich scheiterte das Angebot an 
räumlichen Problemen, mangelndem Interesse von Jugendlichen und 
der Vorgabe des Sportvereins, dass TN Mitglieder im Verein werden 
müssen. 

 
4. Verbindliche Angebote mit indizierter Zielsetzung 

 
 Sozialtraining 

 
Kurzkonzept des Sozialtrainings 



                                                                            

 

   
 

Kurzkonzept 
für das Sozialtraining am Jugendwagon Buer 

in Kooperation mit der Hauptschule Lindenschule und der 
Realschule Buer 

 
Ausgangslage 
In beiden Schulen finden sich Schülerinnen und Schüler, die wiederholt 
durch Störungen des Schulalltages auffallen, sei es durch Störungen des 
Unterrichtes, durch Beschädigungen von Sachen, bis hin zu verbalen 
und/oder körperlichen Auseinandersetzungen mit anderen Schülern. Sie 
sind über allgemeine Aktionen der Wiedergutmachung (schulinterne 
Dienste, Schadensausgleich, Gespräche mit Betroffenen, Eltern) zu 
keiner nachhaltigen Veränderung ihres Verhaltens zu bewegen. Diesen 
jungen Menschen ist gemein, dass ihr Verhalten auf einen Mangel an 
sozialer Kompetenz schließen lässt. 

 
Zielgruppe 
Schülerinnen und Schüler der Hauptschule Lindenschule und der 
Realschule Buer aus den Klassen 5-7. Diese Schülerinnen und Schüler 
zeigen verstärkt soziale Auffälligkeiten, deren Störpotential eine 
Klassenkonferenz rechtfertigen. Die Teilnahme am Sozialtraining 
geschieht in der Regel nicht freiwillig, sondern dient der Vermeidung 
einer Klassenkonferenz oder wird innerhalb dieser verpflichtend 
beschlossen. Eine freiwillige Teilnahme ist aber dennoch möglich. 
 
Zielsetzung 
- Stärkung der Eigenwahrnehmung und -kontrolle 
- Vertrauen stärken in sich und andere 
- Sensibilisierung für innere und äußere Einflüsse  
- Verbesserung der Körperwahrnehmung 
- Verbesserung der kommunikativen Fähigkeiten 
- eskalierendes Verhalten begreifen, deeskalierendes Verhalten 
einüben 
- Erkennen von Täter- und Opfer-Merkmalen 
- Erhöhung der Frustrationstoleranz 
- Stärkung der Teamfähigkeit 
 
 
 
 

move it 
Prävention durch Bewegung 



                                                                            

Umsetzung 
Das Sozialtraining wird in Kleingruppen mit 5-7 Teilnehmern 
durchgeführt. Es findet dienstags, während der schulischen 
Ganztagsbetreuung, statt und dauert etwa zwei Stunden.  
Die folgenden Elemente finden Anwendung: 
- kooperative Spiele 
- Einheiten zur Körperwahrnehmung 
- Konfrontation von Verhalten 
- Einfühlen in die Täter-/Opferrolle 
- Rollenspiele unter Einbeziehung aller Teilnehmer 
- Rollenwechsel zwischen Akteur und Beobachter in den 
spieldynamischen Prozessen 
- Bewusstmachung von Gefühlen 
Sofern hilfreich, wird Kontakt zu den Eltern/Erziehungsverantwortlichen 
aufgenommen. 
Das Sozialtraining wird durchgeführt von Michael Suchy, Diplom-
Sozialpädagoge mit gewaltpräventiver Ausbildung (pro-feel Melle). 

 
Teilnehmer 

Das Sozialtraining begann erstmalig am 28.11.2008, die Dauer eines 
Durchganges ist für ein Schulhalbjahr angelegt. Insgesamt haben bis 
Ende 2009 13 Jugendliche (11 Jungs, 2 Mädels) daran teilgenommen, 
die Gruppengröße variierte von 3 - 7 TN. Die Schüler/innen sind alle 
"zwangsbeglückt" worden - entweder mit Beschluss einer 
Klassenkonferenz, oder um eine solche zu vermeiden. Ausschlaggebend 
waren jeweils verschiedene Verhaltensauffälligkeiten im schulischen 
Betrieb: mangelnde Selbstkontrolle, Ausraster, verbale 
und/oder körperliche Aggressionen, eskalierende Streitsituationen auf 
dem Schulhof, Unterrichtsstörungen, unsicheres Auftreten, 
Orientierungslosigkeit, mangelnde Akzeptanz von Autoritäten.  
Dies alles ist häufig verbunden mit bzw. ausgelöst durch schwierige 
sozio-familäre Bedingungen: Alleinerziehende, Patchwork-/Pflege-
Familien, Tod eines Elternteils, Überforderungen in der Erziehung, 
Desinteresse an der Erziehung, Migrationshintergrund mit 
Integrationsproblematik, unreflektierte kulturelle Diskrepanzen 
(Macho).  

 
 
Ergebnisse 

Die Ergebnisse waren unterschiedlich und sind kurzfristig nur schwer zu 
fassen: 3 Teilnehmer wurden positiver von den Klassenlehrer/innen 
wahrgenommen, 8 Teilnehmer/innen zeigten eine Abnahme von 
Auffälligkeiten, zwei Teilnehmer durchlaufen den Kurs aktuell zum 
zweiten Mal. 

 
 
 
 



                                                                            

5. Sporadische kooperative Aktivitäten 
 
Beschreibung der Maßnahme 

Durch Kontakte im Rahmen der Netzwerkarbeit des Vereins sind unter dem 
Motto „Bewegung“  immer wieder spontane Aktivitäten entstanden. 
Beispiele: 

 
 Begegnung und Bewegung – „Altes Stahlwerk“ 
 Kicker-Turnier und Nähprojekt mit den Moscheen 
 Spontane Spiele am Jugendwagon (Basketball, Kartenspiele, Kickern, 

...) 
 Gemeinsame Aktivitäten am Internationalen Kinderfest 
 geplante Kanu-Tour mit der ev. Jugend 
 

Teilnehmer 
Die Anzahl von TN ist sehr unterschiedlich. Bei spontanen Aktionen, die 
sich quasi aus dem Alltagsbetrieb am Jugendwagon ergeben, beteiligen 
sich spontan einige, manchmal auch viele Jugendliche. 
Geplante Aktivitäten, wie z.B. die Kanutour oder kleine Turniere, können 
aufgrund mangelnder Teilnahme und/oder auch organisatorischer 
Probleme nicht durchgeführt werden. 

 
Ergebnisse 

o Die Zusammenarbeit mit beiden Schulen gestaltet sich sehr effektiv und 
vertrauensvoll. 

o Die Kooperation mit dem „Alten Stahlwerk“ erscheint sehr sinnvoll und 
angebracht – ist aber in der Regel nur spontan machbar. 

o Der Aufbau gemeinsamer Aktivitäten mit den Vereinen oder auch der 
ev. Jugend scheitert oft an den sehr begrenzten zeitlichen Ressourcen 
auf allen Seiten. Netzwerkarbeit ist ausgesprochen zeitintensiv.  

o Die Initiative für Netzwerkarbeit muss in aller Regel von unserer Seite 
aus betrieben werden. 

o Die Jugendlichen erscheinen häufig pädagogisch „satt“ und weichen 
entsprechenden Anforderungen aus. 

o Es fällt vielen Jugendlichen der „offenen Jugendarbeit“ schwer, einen 
Zugang zu Angeboten mit festen Rahmenbedingungen zu finden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

Übersicht über die Ergebnisse der 
Befragung zum Thema Gewalterleben 

 
 Schwerpunkte der Erhebung: 

 Freizeitverhalten, Beteiligungsformen im gesellschaftlichen Umfeld 
 Begleitende Faktoren wie Lebenshintergrund, 

Gruppenzugehörigkeit, schulische und berufliche Perspektive 
 Subjektives Erleben von Gewalt / Formen von Gewalt bei jungen 

Menschen  
 Geschlechtsspezifische Unterschiede im Erleben von Gewalt 
 Bedeutung von Bewegung, Sport und Körperlichkeit im Erleben 

junger Menschen 
 Förderliche Angebotsstrukturen zur gesellschaftlichen 

Eingliederung und Akzeptanz aus Sicht junger Menschen 
 
 

 Aufbau der Befragung: 
 22 Fragestellungen im Ankreuzverfahren 
 z.T. Ergänzungen durch eigene Antworten möglich 
 entweder ja/nein – Antworten oder auch mehrfache 

Ankreuzungen  
 
 

 Auswertung 
 Prozentuale Berechnung der Häufigkeit der Antworten jeder 

Fragestellung in Relation zur jeweiligen Befragungsgruppe  
 

 

 Konzeption der Befragung 
 Team des Netzwerk Jugendhaus Buer e.V.  
 in Zusammenarbeit mit den Studenten des FB Sport  
 unter wiss. Begleitung von  
 Prof. Dr. Renate Zimmer, Universität Osnabrück 

 
 Teilnehmer/innen 

         Realschule   Hauptschule 
 

Gesamt     307   160  
 

Männlich 10 – 13 J.     73       31  
Männlich 14 – 17 J.     67        51 
Männlich  gesamt   140     82 
  
Weiblich  10 – 13 J.     87       31  
Weiblich  14 – 17 J.     80       47 
Weiblich gesamt   167     78 



                                                                            

Fragestellungen 
1. Teilnahme an Angeboten eines Vereins 
    
Fragestellung: 
 
Nimmst du an Angeboten eines Vereins teil?   Ja /Nein 
Die Schüler geben zusätzlich an, in welchen Vereinen sie tätig sind.  
 
 
Übersicht  
     RS  Verein     davon: SV   HS Verein     davon: SV 
                  (Sportverein)                (Sportverein) 
 
Gesamt  307   217          172  160   62         52 
     70,7%     79,3%          38,8%      83,9% 
 
M 10 – 13 J.      73     59          55             31   14         14  
            80,1%    93,2%           45,0%     100% 
 
M 14 – 17 J.     67     44          42              51    23         23 
     65,7%    95,5%           45,0%     100% 
  
W  10 – 13 J.   87     63          47              31    12           8 
     72,4%    74,6%            39,0%     66,7% 
 
W  14 – 17 J.   80     47          28        47    13            7 
     58,8%    59,6%    28,0%     53,8% 
 

 
Grafik 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 



                                                                            

 Etwa durchschnittlich 70% der Realschüler/innen geben an, in einem 
Verein aktiv zu sein. Bei den Hauptschüler/innen beträgt die Anzahl 
der Aktiven in einem Verein dagegen nur ca. 39%. 

 Die Aktivitäten im Verein nehmen mit zunehmendem Alter ab. Bei den 
Realschüler/innen sinken sie um ca. 15% im Vergleich der 
Altersgruppen, bei den männlichen Hauptschülern bleibt die Angabe 
konstant. Bei den Hauptschülerinnen, die  in jüngeren Jahren schon 
mit nur ca. 39% die geringsten Vereinsaktivitäten zeigen, nimmt diese 
Zahl nochmals mit höherem Alter ab auf ca. 28% ab.  

 Die Mädchen sind allgemein weniger im Verein aktiv als die 
gleichaltrigen Jungen. 

 Jungen betreiben im Verein vorrangig Sport, wobei die Jungen der 
Hauptschule, die im Verein aktiv sind, in beiden Altersgruppen zu 
100% den Sportverein nennen. Die Mädchen zeigen ein vielseitigeres 
Spektrum bei Vereinsaktivitäten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

2. Freizeitverhalten 
 
Fragestellung: 
Wie verbringst du deine Freizeit? 
Die Schüler/innen können verschiedene Vorgaben ankreuzen und zusätzlich 
noch eigene Angaben ergänzen – Mehrfachnennungen möglich. 
 
Grafik – Übersicht Freizeitverhalten 

 

 



                                                                            

 Freunde spielen in der Freizeit die größte Rolle für die Befragten, die 
Nennungen liegen bei über 90% in allen erfassten Gruppen. 

 
 Ca. 60% der Befragten geben an, dass für sie Computer/ 

Medienkonsum in der Freizeit eine wichtige Rolle spielt. Damit erreicht 
dieser Bereich etwa den gleichen Wert wie Angaben zu Familie, Verein, 
Sport. 

 Die älteren männl. Realschüler haben Nennungen von ca. 90% im 
Bereich „Computer“, ebenso häufig wie „Freunde“. 

 Die Mädchen der Hauptschule nennen zu 80% „Familie“ 
 

 Der Bereich der aktiven Freizeitgestaltung ist bei den Realschüler/innen 
deutlich häufiger festzustellen als bei den Hauptschüler/innen. 

 
 Aus den zusätzlichen Angaben der Realschüler/innen zu ihren 

Freizeitaktivitäten sind die Bereiche Verein, Sport, Jobs, Tiere, Lesen, 
Malen und Ähnliches zu benennen. Die Hauptschüler/innen machen 
kaum zusätzliche Angaben. 

 
 Die Hauptschüler/innen haben mehr Nennungen bei „Treffen im Ort“, 

50% gegenüber 30% – der Bereich „Abhängen“ wird von Schüler/innen 
beider Schulen etwa gleich häufig genannt 

 
 Die Mädchen zeigen sich im Bereich der Freizeitgestaltung deutlich 

vielseitiger, Jungen sind sehr auf Sport fixiert. Dies deckt sich mit der 
Befragung zu Vereinsaktivitäten. Vor allem die Realschülerinnen zeigen 
ein sehr aktives Freizeitverhalten auch außerhalb von Vereinen oder 
organisierten Angeboten: Lesen, Malen, sich um Tiere kümmern, 
Babysitten, Kino, Stadtbesuche, Tanzen, Musik etc.. 

 
 Die Mädchen sind im Allgemeinen häuslich mehr eingespannt als die 

Jungen; die Hauptschülerinnen noch mehr als die Realschülerinnen – 
und dieses zunehmend mit dem Alter. Die Mädchen der Hauptschule 
nennen zu 80% den Bereich „Familie“ in der Freizeitgestaltung. 

 
 Die älteren Mädchen der RS zeigen deutlich mehr Nennungen bei 

 Arbeiten für die Schule 
 aber auch Disko/Feten am Wochenende 

 
 Nachfolgende Grafiken geben einen Überblick über die 

geschlechtsspezifischen Gewohnheiten im Vergleich RS – HS. 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

Grafik: Vergleich der Mädchen 

 
Grafik: Vergleich der Jungen 

 
 

 Besonders im Vergleich der Mädchen beider Schulen fällt auf, dass die 
Realschülerinnen deutlich aktiver ihre Freizeit gestalten – sie sind aber 
auch diejenigen, die trotzdem auch „abhängen“ oder am Wochenende 
ihre Freizeit mit Disko oder Feten verbringen. 

 Der Unterschied ist bei den Jungen auch sichtbar, wenn auch nicht so 
deutlich.  



                                                                            

 Anzumerken ist hier, dass die Realschüler zwar auch den Bereich 
„Abhängen“ vergleichbar oft nennen wie die Hauptschüler, aber dass die 
älteren Realschüler deutlich weniger am Wochenende auf Feten oder in 
die Disko gehen. 

  
 Interessant erscheint weiterhin der Aspekt „Arbeiten für die Schule“, 

der zum einen deutliche Unterschiede in der Entwicklung des 
Arbeitseinsatzes an den Schulen, aber auch geschlechtsspezifische 
Aspekte erkennen lässt. 

 
Grafik:   
 

Arbeiten für die Schule 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Bei den Jungen beider Schulen zeigen sich in der Entwicklung keine 
Unterschiede. Der Zeitumfang des Arbeitens für die Schule nimmt mit 
dem Alter deutlich, um ca. 15%, ab. 

 Am stärksten nimmt das „Arbeiten für die Schule“ bei den 
Hauptschülerinnen ab. Sie starten noch mit dem größten Aufwand in die 
Schule, die Entwicklung mit zunehmendem Alter zeigt aber auch die 
größte Abnahme.  

 Die Realschülerinnen hingegen wenden, wenn sie älter werden, deutlich 
mehr Zeit für die Schule in ihrer Freizeit auf und erreichen mit ca. 53% 
an Nennungen bei allen befragten Gruppen den höchsten Wert.  

 Die Realschülerinnen sind somit die einzige Gruppe, die eine Zunahme 
in diesem Bereich aufweist. 

 
 



                                                                            

3. Bedeutung von Bewegung 
 
Fragestellungen: 

• Bewegst du dich gerne?     Ja / Nein 
• Was bedeutet Bewegung für dich? 

- Verschiedene Vorgaben zum Ankreuzen – Mehrfachnennungen 
möglich 

 
 

 94% aller Befragten geben an, sich gerne zu bewegen. Für ca. 4% ist 
Bewegung „zu anstrengend“. 

 
 Mädchen nennen zu ca. 65%, Jungen zu ca. 55% Bereiche der „eigenen 

Befindlichkeit“. Bewegung ist wichtig für das eigene Wohlbefinden und 
hilft beim Stressabbau. 

 
 51% der Jungen und 42% der Mädchen geben an, dass sie durch 

Bewegung ihren Körper richtig spüren. 
 
 Jungen verbinden deutlich häufiger als Mädchen die Bereiche 

„Wettkampf“ und „Kontakt zu anderen“ mit dem Begriff „Bewegung“. 
 
 Bewegung ist ein Medium, dessen Bedeutung den Schüler/innen 

durchaus bewusst ist, das sie unmittelbar in Beziehung zu sich selbst, 
zu ihrem eigenen Befinden setzen. 

 
 

Grafik: Bedeutung von Bewegung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

4. Gewalterleben 
 
4.1. Fragestellung: 
 

 Wie zeigt sich für dich Gewalt? 
Folgende Antworten waren vorgegeben incl. der 
Erläuterungen (Mehrfachnennungen möglich): 
- durch Worte (Beschimpfungen, Beleidigungen, Drohungen, …) 
- durch körperliche Übergriffe (Schläge, Tritte, …) 
- durch Taten (jmd. links liegen lassen, über jmd. lästern, jmd. 

belügen, andere gegeneinander ausspielen, Erpressung, Zwang 
ausüben, Handyvideos,…) 

- durch sexuelle Übergriffe („Grapscher“, unangenehme 
Berührungen, sexistische Bemerkungen, …) 

 
Grafik: Wie zeigt sich für dich Gewalt? Vergleich: m - w 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Die Fragestellung ergibt keine signifikanten Unterschiede zwischen den 
Schulformen oder Altersstufen. Es lassen sich nur leichte 
geschlechtsspezifische Unterschiede aufweisen.  

 ca. 90% der Befragten nennen „körperliche Übergriffe“ 
 ca. 60% „Worte“ und  auch „Sexuelle Übergriffe“ 
 ca. 40 % „Taten“ (Lästern, Lügen, Erpressung, Mobbing) 
 Der Bereich „sexuelle Übergriffe“ wird um 20% mehr genannt wie der 

Bereich „Taten“, der auch mit Mobbing umschrieben werden könnte.  
 
 
 
 
 
 



                                                                            

4.2. Fragestellung: 
 

 Wo findet deiner Meinung nach am meisten Gewalt statt? 
- Ankreuzverfahren mit möglichen Mehrfachnennungen 
- Der Begriff „Öffentlicher Raum“ war durch Beispiele erläutert 

(Straße, Busse, Bahn, Plätze, Busbahnhof,..)  
 

Grafik: Vergleich RS / HS – männlich - weiblich 

 
 

 Die Angaben von Real- und Hauptschüler/innen gehen z.T. deutlich 
auseinander. 

 Bei den Realschüler/innen wird der Bereich „in der Schule“ am 
häufigsten genannt, liegt mit ca. 65% noch höher als „öffentlicher 
Raum“ (54%), und deutlich höher als „bei Feten/Festen“ (32%) und „in 
der Freizeit“ (30%). 

 Insgesamt geben ca. 60% der Befragten beider Schulformen an: „in der 
Schule“.  

 Bei den Hauptschüler/innen ergeben die Antworten im Bereich „bei 
Feten/Feiern“ den größten Wert (58%), gefolgt von „Schule“  und „im 
öffentlichen Raum“ mit jeweils ca. 52%.  

 Diese Ergebnisse sind sicherlich auch zu beziehen auf das 
unterschiedliche Freizeitverhalten der Schüler/innen. 

 Die älteren Hauptschülerinnen thematisieren im Vergleich mit den 
anderen Befragten am häufigsten den privaten Bereich (Freunde und 
Familie), die älteren Jungen so gut wie gar nicht. 



                                                                            

 Bezogen auf das Freizeitverhalten, bei dem deutlich wurde, dass sich 
gerade die älteren Mädchen aus dem Hauptschulbereich stark in den 
familiären Bereich orientieren, erscheint die Angabe von ca. 12% der 
Hauptschülerinnen, dass auch Familie ein Ort ist, der mit Gewalt zu tun 
hat, von besonderer Relevanz. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

5. Eigene Erfahrungen mit Gewalt 
 
5.1. Fragestellung: 

 Wie verhältst du dich bei Gewalt? 
- Ankreuzverfahren mit möglichen Mehrfachnennungen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Es zeigen sich bei den Reaktionen der jungen Menschen auf 
Gewaltsituationen deutliche geschlechtsspezifische und altersabhängige 
Unterschiede.  

 Bei den Jungen geht die Tendenz von einem eher aktiven, auf 
Konfliktlösung bedachten Verhalten mit zunehmendem Alter hin zu 
einem eher destruktiven Verhalten.  

 Während die jüngeren Jungen noch bereit sind, aktiv Gewalt zu 
beenden (53%) – hier haben sie bei allen befragten Gruppen die 
höchsten Werte -  oder auch Hilfe zu holen (42%), bilden die älteren 
Jungen die Gruppe, die bei Gewaltsituationen am ehesten zuschaut 
(32%) oder sogar bereit ist, selbst mitzumachen (ca. 15%). 

 Bei den älteren Mädchen steigt sowohl die Tendenz, positiv aktiv 
einzugreifen – aber auch die Anzahl derjenigen, die zuschauen oder 
auch selbst mitmachen, steigt mit zunehmendem Alter – wenn auch bei 
weitem nicht in der Ausprägung wie bei den Jungen. 

 
 
 
 
 



                                                                            

5.2. Fragestellung: 
 Bist du selbst schon einmal gewalttätig geworden? 

- Ja / Nein  
 
Grafik:  
(nur die „Ja“-Antworten erfasst) 

Vergleich RS - HS 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Insgesamt geben 65% der Hauptschüler/innen und 49% der 
Realschüler/innen an, selbst schon einmal gewalttätig geworden zu 
sein.  

 Die älteren Jungen geben deutlich weniger an, selbst schon einmal 
gewalttätig geworden zu sein. Bei den Hauptschülern ist der 
Unterschied zwischen den beiden erfassten Altersgruppen noch 
deutlicher – 92% zu 64%. 

 Bei den 10- bis 13-jährigen geben nur halb so viel Mädchen als Jungen 
an, schon einmal gewalttätig geworden zu sein. 

 Bei den Mädchen nimmt in beiden Schulen die Anzahl derer, die schon 
einmal gewalttätig wurden, mit dem Alter etwas zu. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



                                                                            

5.3. Fragestellung: 
 Warst du schon Opfer von Gewalt? 

- Ja / Nein 
  

Grafik: Vergleich Realschule – Hauptschule 
(nur die „Ja“-Antworten erfasst) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Die Zahl der Schüler/innen, die angeben, schon einmal Opfer von 
Gewalt geworden zu sein, liegt im Schnitt bei ca. 54%. 

 Die Mädchen machen hier weniger Angaben als die Jungen – ca. 43% 
gegenüber ca. 65%. 

 Die Zahlen der Hauptschule liegen etwas höher als in der Realschule, 
wobei die älteren Jungen eine Ausnahme bilden. 

 Auffallend ist, dass die älteren Jungen der Hauptschule vergleichweise 
geringe Angaben machen – hier geben „nur“ 49% an, schon einmal 
Opfer geworden zu sein. Zu hinterfragen bleibt, inwieweit dieses evtl. 
gekoppelt ist mit einem Selbstbild, das eine Opferrolle nicht unbedingt 
zulässt.  

 In einer weiteren Spezifizierung der Antworten geben ca. 50% der 
Jungen und 25% der Mädchen an, dass sie Opfer von verbaler Gewalt 
wurden, etwa 40% der Jungen und 13% der Mädchen benennen auch 
körperliche Gewalt. 

 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

5.4. Fragestellung: 
 Welche Form der Gewalt hast du erlebt? 

- Körperliche Gewalt 
- Beleidigungen, Mobbing 
 

Grafik: Vergleich Realschule - Hauptschule 

 
 Die Jungen der Hauptschule sind die einzige Gruppe der Befragten, bei 

denen in beiden Altersstufen die Angaben zur körperlichen Gewalt 
gegenüber Beleidigungen/Mobbing überwiegen.  

 Bei den Mädchen sind Beleidigungen/Mobbing deutlich häufiger 
angegeben. Bei den Realschülerinnen nimmt erfahrene Gewalt in Form 
von körperlichen Übergriffen mit höherem Alter ab, bei den 
Hauptschülerinnen hingegen nimmt diese deutlich zu. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

5.5. Fragestellung: 
 Wo bist du Opfer geworden? 

- Mehrfachnennungen möglich 
- Ergänzungen durch eigene Angaben möglich 
 

Grafik:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Ca. 80% der befragten Schüler/innen, die angeben, schon einmal Opfer 
geworden zu sein, nennen die Schule als Ort, an dem dieses passiert 
ist. 

 Der einzige Ort, an dem Mädchen eher Opfer werden als Jungen, ist die 
Familie. Die Mädchen nennen „Familie“ zu 18%. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

6. Persönliche Einschätzungen 
6.1. Fragestellung: 

 Glaubst du, dass deutsche oder ausländische 
    Jugendliche gewaltbereiter sind? 

- deutsche 
- ausländische 
- beide gleich 
 

Grafik: Vergleich aller befragten Gruppen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Etwa 67% der Mädchen beider Schulen halten deutsche und 
ausländische Jugendliche für gleichermaßen gewaltbereit. Bei den 
Jungen sind es im Durchschnitt 42%. 

 Bei den Jungen, die durchschnittlich schon zu 40% in jüngeren Jahren 
ausländische Jugendliche als gewaltbereiter einstufen, manifestiert sich 
mit zunehmendem Alter diese Einstellung.  

 Hier fallen besonders die Angaben der älteren männlichen Realschüler 
ins Auge, die zu 68% angeben, dass ausländische Jugendliche 
gewaltbereiter sind. 

 
 
 
 
 
 
 



                                                                            

6.2. Fragestellung: 
 Wodurch wird Gewalt weniger? 

- Ankreuzverfahren vorgegebener Möglichkeiten 
- Ergänzungen durch eigene Angaben möglich 

 
Grafik:  Vergleich   
  Altersgruppen männlich – weiblich 
 

 
 Die meisten Nennungen gibt es in den Bereichen „mehr Kontrollen“ 

(durchschnittlich ca. 40%) und „härtere Strafen“ (ca. 45%), bei den 
Jungen noch mehr als bei den Mädchen. 

 Besonders die älteren Mädchen geben soziale Faktoren an wie „Bessere 
Kontakte unter den Menschen“, mehr Unterstützung und Hilfen für 
Familien und Schulen. 

 Die älteren Jungen thematisieren auch hier wieder am wenigsten den 
familiären Bereich. 

 In der zusammenfassenden Grafik geht ein Aspekt unter, der aber doch 
erwähnenswert erscheint: Die älteren Jungen der Hauptschule geben zu 
weit über 50% an, dass bessere Berufsaussichten für Jugendliche auch 
zu weniger Gewalt führen können. Dies ist bei den Realschülern deutlich 
weniger der Fall. 

 Bessere Freizeitangebote thematisieren vor allem die älteren 
Schüler/innen. Die Gruppe wendet sich aber laut o.g. Fragestellungen 
zum Freizeitverhalten nicht unbedingt an Vereinsangebote. 

 
 



                                                                            

Zusammenfassung  
 

Freizeitverhalten 

Bei der Frage nach der Teilnahme an Vereinsangeboten zeigen sich deutliche 

Unterschiede bei Haupt- und Realschüler/innen mit ∅ 39% gegenüber ∅ 

70%. Die Gruppe der älteren Mädchen (14 bis 17 Jahre)  der Hauptschule 

zeigt mit 28% den niedrigsten Wert. Hier wird deutlich, dass Jugendliche, die 

eine Hauptschule besuchen, offensichtlich durch Vereinsangebote deutlich 

weniger zu erreichen sind bzw. sich in Vereinsstrukturen nur schwer einfinden 

können. 

Die Mitgliedschaft in einem Sportverein dominiert bei den Jungen eindeutig, 

vor allem mit dem Schwerpunkt Fußball. Die Jungen, die Vereinsaktivitäten 

angeben, nennen zu ca. 95% (Realschule) bzw. zu 100% (Hauptschule) den 

Sportverein. Bei den Mädchen liegen die Zahlen mit 67% (Realschule) bzw. 

60% (Hauptschule) deutlich niedriger, sie zeigen ein vielseitigeres Spektrum 

der Vereinsaktivitäten. 

Bei der Häufigkeit der Teilnahme an Vereinsaktivitäten ist ein weiterer 

Unterschied zu erkennen. So nehmen Mädchen überwiegend 1x in der Woche 

solche Angebote wahr - häufig kollidiert dieses mit Angaben wie ‚Zuhause 

helfen’ und ‚Arbeiten für die Schule’. Die Gruppe der älteren Mädchen scheint 

am stärksten Zuhause gebunden zu sein. Hier sind vor allem die älteren 

Hauptschülerinnen (14 bis 17 Jahre) zu nennen, die zu ca. 80% „Familie“ als 

den Ort nennen, wo sie vorrangig ihre Freizeit verbringen. Aus den Angaben 

der Realschüler/innen ist zu entnehmen, dass sie ihre Freizeit deutlich aktiver 

und variabler gestalten, wie z.B. mit Sport, Versorgen von Tieren, Lesen, 

Malen, Tanzen - und auch kleine Jobs übernehmen. 

 

Jungen hingegen, die im Verein sind - und dort in erster Linie Fußball 

betreiben - machen dieses dann auch gerne mehrfach die Woche. Mit 

zunehmendem Alter verringert sich das Interesse an Sportvereinen allerdings 

merklich. Viele Jugendliche bewegen sich zwar immer noch gerne, dies aber 

“ungezwungener“ und dann, wann sie wollen, und nicht - wie die Strukturen 



                                                                            

eines Vereins verlangen - zu verbindlichen Terminen. Auf der anderen Seite 

ist bei der Frage nach Freizeitverhalten und Hobbys zu erkennen, dass gerade 

von den männlichen Probanden Sport (Fußball, Basketball, Tennis) zwar 

immer noch ein wichtiger Bestandteil in ihrer Freizeit ist, jedoch andere 

Interessen ebenso wichtig geworden sind. Viele treffen sich lieber mit 

Freunden, gehen in die Disko oder verbringen mehr Zeit vor Fernseher oder 

Computer. 

Der Aspekt der Bereitschaft, sich für schulische Belange einzusetzen, zeigt 

eines deutlich: mit zunehmendem Alter nimmt die Zeit, die für schulische 

Arbeiten aufgewendet wird, in aller Regel ab. Eine Ausnahme bilden hier die 

Mädchen der Realschule, die als einzige in späteren Jahren mehr Zeit 

aufwenden – über 50% der älteren Mädchen geben hier an, dass sie einen 

Großteil ihrer Freizeit mit Arbeiten für die Schule verbringen. Im Gegensatz 

dazu starten die Mädchen der Hauptschule zwar noch mit dem größten 

Arbeitsaufwand in die Schule – aber diese aufgewandte Zeit nimmt dann mit 

zunehmendem Alter am deutlichsten ab. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass eine große Anzahl an Jugendlichen sich 

durch Vereinsangebote oder strukturierte, in einem vorgegebenen Rahmen 

stattfindende Aktivitäten kaum erreichen lässt – dies zeigen auch die 

Bemühungen von Seiten des Netzwerk Jugendhaus Buer e.V., gezielte 

Bewegungsangebote mit gewaltpräventivem Ansatz zu organisieren und 

anzubieten. Die Tatsache, dass sich trotz aller Bemühungen und der 

Schaffung von Vernetzung und Kooperation, trotz guter Öffentlichkeitsarbeit 

und Werbung, für diese Angebote keine Anmeldungen abzeichneten, macht 

deutlich, dass die Klientel, um die es hier geht, keinen Zugang zu diesen 

strukturierten Angeboten hat und diesen aus dem Weg geht. Im Gegensatz 

dazu gelingt dieses im offenen Bereich des Jugendwagons, in dem sich quasi 

„nebenbei“ Aktivitäten und Angebote entwickeln, überraschend gut. 

 

 

 

 

 



                                                                            

Bedeutung von Bewegung 

Trotz des Rückgangs in der Beteiligung an Vereinsaktivitäten mit 

zunehmendem Alter hat Bewegung für junge Leute aller Alterklassen eine 

große Bedeutung. Sie haben durchaus ein intensives Körpererleben und 

Körpergefühl und äußern deutlich, dass Bewegung ihnen hilft, Stress 

abzubauen - sie ziehen eine direkte Verbindung zu ihrem subjektiven 

Wohlbefinden. 94% aller befragten Schüler/innen geben an, sich gerne zu 

bewegen. 65% der Mädchen und 55% der Jungen nennen „Stressabbau“ und 

„eigenes Wohlbefinden“ als wichtigen Aspekt der Bewegung. 

Die Begriffe ‚Bewegung’ und ‚Wettkampf’ bringen männliche Jugendliche (25-

30%) häufiger in Verbindung als Mädchen (unter 10%). Dies kann 

interpretiert werden als Aussage derjenigen, die erfolgreich Sport über den 

Bereich Wettkampf betreiben und Konkurrenz und direkte 

Auseinandersetzung suchen. Da Jungen sowieso eher den direkten Vergleich 

suchen, sich eher Konkurrenzsituationen stellen als Mädchen, verdeutlicht 

diese Zahl auch das allgemeine Verhalten von Jungen und Mädchen in 

Vergleichssituationen – Mädchen ziehen sich eher zurück. Da verwundert es 

auch nicht, dass Mädchen Bewegung stärker mit eigenem Wohlbefinden und 

Stressabbau in Zusammenhang bringen als Jungen.  

Diese Feststellungen lassen sich auch durch die Erfahrungen im Bereich der 

offenen Jugendarbeit am Jugendwagon in Buer stützen: Die Jugendlichen 

bewegen sich viel und gerne, nutzen das Umfeld der Jugendeinrichtung mit 

Beachvolleyball-Anlage, Tischtennisplatte, Basketballfeld und großem 

Fußballplatz beständig – aber die Einbindung in feste Strukturen, z.B. 

abgesprochene Uhrzeiten, regelmäßiges, verbindliches Erscheinen, 

Anmeldung für besondere Angebote etc. funktioniert mit zunehmendem Alter 

immer weniger. Dafür entstehen spontan sehr viele Aktivitäten, bei denen es 

häufig erstaunlich ist, über welch langen Zeitraum sich Jugendliche bewegen 

wollen – und auch, wer an diesen gemeinsamen Aktivitäten beteiligt ist. Das 

geht quer durch die Altersstufen, es sind Jugendliche, die sonst manchmal 

kaum etwas miteinander zu tun haben, Jugendliche, die manchmal kaum ein 

Wort miteinander reden. Geht es aber um ein ‚kleines’ Basketballspiel, mal 

eben ‚einen auswerfen’, nebenbei ein kleines Match an der Tischtennisplatte, 



                                                                            

Leute finden, um „Siedler“ oder auch nur „Knack“ zu spielen, dann treffen 

sich Jugendliche aus den verschiedensten Bezügen – besonders reizvoll ist es 

dann noch, wenn der „Sozialpädagoge“ auch dabei ist. Hier spielt die 

Animation durch Betreuer, die Impulssetzung, das Animieren zu kleinen 

Spielen eine wichtige Rolle. 

Dieser ‚öffentliche’ Bereich der Bewegung wird aber fast ausschließlich von 

den männlichen Jugendlichen ‚besetzt’ – die Mädchen ziehen sich hier 

vollkommen zurück. Sie nehmen solche Möglichkeiten fast ausschließlich nur 

in einem geschützten Rahmen wahr, z.B. am Mädchentag oder in speziellen 

Angeboten, die außerhalb des regulären „offenen“ Betriebs stattfinden. 

Der Bereich Bewegung bietet nach den Ergebnissen dieser Befragung einen 

sehr positiven und wichtigen Ansatzpunkt für die Arbeit mit Jugendlichen. 

Über Bewegung gelingt Stressabbau, kann Wohlbefinden begünstigt und ein 

positives Körpergefühl, damit auch ein Zugang zu sich selbst, aber auch zu 

anderen, erreicht werden. Der Aspekt des Miteinanders im Sport, des „sich 

gemeinsam bewegen“, Spaß haben, sich „miteinander auseinandersetzen“ 

bietet eine gute Plattform für die Arbeit mit Jugendlichen. Zu berücksichtigen 

sind hier sicherlich die o.g. geschlechtsspezifischen Aspekte. 

Durch diese Möglichkeiten eignet sich der Bereich der Bewegung als sehr 

direkt spürbares, handlungsorientiertes Medium für Konflikt- und 

Gewaltpräventionsarbeit – ein Aspekt, der z.B. auch durch das Angebot des 

Sozialtrainings in den beiden Schulen vor Ort aufgegriffen wird. 

 

Wahrnehmung von Gewalt 

Bei der Wahrnehmung von Gewalt lassen sich geschlechtsspezifische 

Unterschiede feststellen. Mädchen reagieren in der Regel viel sensibler auf 

Aggressionen und Gewalt als Jungen, und nehmen diese in allen erfragten 

Bereichen aufmerksamer wahr. Gerade sexuelle Übergriffe erleben die jungen 

Frauen wesentlich öfter, bzw. nehmen diese Art von Gewalt häufiger wahr als 

ihre männlichen Mitschüler. Junge Männer erleben bzw. definieren Gewalt 

zum großen Teil durch körperliche Übergriffe. Sexuelle Übergriffe oder vor 

allem beleidigende Worte werden als weniger „schlimm“ gewertet – vielleicht 



                                                                            

weil diese für viele bereits zur Alltagsprache bzw. zum Jugendjargon  gehören 

und völlig „normal“ sind. 

Der Ort, an dem die meisten befragten Schüler Gewalt bzw. Aggression 

erleben, ist die Schule. Vor dem Hintergrund, dass junge Leute einen großen 

Teil ihres Tages in der Schule verbringen – oft auch noch an 

Ganztagsangeboten teilnehmen - nicht so verwunderlich. Zudem bildet Schule 

im täglichen Umfeld sicherlich die größte Ansammlung junger Menschen. Auch 

wenn man davon ausgehen kann, dass verbale Übergriffe häufig schon dem 

allgemeinen Umgangston zugeordnet werden, ergibt die Befragung eine klare 

Sensibilität für diesen Bereich. Die Schüler thematisieren diese ‚kleinen’ 

Übergriffe, die nicht sofort sichtbar werden (Worte, Beleidigungen, Grabscher, 

sexuelle Anmache), doch deutlich als Form von Gewalt. 

Neben der Schule ist auch der sog. ‚öffentliche Raum’ (Freizeit, Feten, 

öffentliche Orte, …) ein Ort, an dem die Schüler/innen Gewalt und 

Aggressionen wahrnehmen. Dies wird am häufigsten von den älteren 

befragten Mädchen so gesehen. Zu vermuten ist, dass junge Frauen in dem 

Alter häufig Opfer sexualisierter Gewalt sind, also von verbalen, anrüchigen 

Bemerkungen oder auch ungewolltem “Betatschen“.  

Deutliche Unterschiede gibt es in den Bereichen „Feten/Feiern“ und „Freizeit“ 

– diese Bereiche geben die Hauptschüler/innen deutlich häufiger an. Dies ist 

sicherlich in Zusammenhang zu sehen mit den oben erwähnten Unterschieden 

im Freizeitverhalten, das die Realschüler/innen konstruktiver und aktiver 

gestalten – auch der Faktor Alkoholkonsum wird hier eine Rolle spielen. 

Wenig Gewalt benennen die befragten Jungen und Mädchen im privaten 

Bereich. In ihren Familien, aber auch im Kreis der Freunde kommen 

aggressive Handlungen eher seltener vor. Bei den befragten Mädchen sind 

Konflikte im häuslichen Bereich ein Thema. Bedenkt man, dass von den 245 

befragten Schülerinnen ca. 10 % die Familie als Ort von Gewalt und 

Aggressionen angegeben haben, ist dies schon eine bedenkenswert hohe 

Anzahl – vor allem sind hier die älteren Hauptschülerinnen zu nennen, bei 

denen die Angaben mit 12% am höchsten sind. Sie bilden die Gruppe, die 

sich in ihrer Freizeit am meisten in den häuslichen Bereich zurückzieht. 

Zurückzuführen insgesamt lassen sich die höheren Angaben von Mädchen in 



                                                                            

diesem Bereich auf höhere Sensibilität wie auch auf die mehr verbrachte Zeit 

(im Vergleich zu den Jungen) im häuslichen Umfeld.  

 

Eigene Erfahrungen mit dem Thema Gewalt 

Die Frage nach eigenem gewalttätigem Verhalten beantworten ca. 65% der 

Hauptschüler/innen und 49% der Realschüler/innen mit ‚ja’. – die Mädchen 

allgemein weniger als die Jungen. Die meisten „Ja“-Antworten gibt es mit 

über 90% bei den jüngeren Jungen der Hauptschule. Die Jungen nennen dann 

als Ort, an dem sie schon einmal gewalttätig geworden sind, am häufigsten 

die Schule – noch vor Freizeit und Freunden - die Mädchen das Zuhause.  

Häusliche Situationen von Gewalt benennen mit jeweils 20% Jungen und 

Mädchen fast gleichermaßen. In den außerhäuslichen Bereichen Schule, 

Freunde und Freizeit geben die Jungen deutlich häufiger als die Mädchen an, 

Gewalt gegenüber anderen auszuüben. Auch hier zeigt sich, dass der sog. 

‚öffentliche Raum’ von Jungen offensichtlich dominiert wird, dies aber 

durchaus auch auf aggressive und durchsetzungsbereite Art und Weise. Hier 

findet sich das Terrain zur öffentlichen Darstellung und Positionsbehauptung. 

Schule bildet da keine Ausnahme, wird noch häufiger genannt als andere 

Orte.  

Allgemein werden vorrangig von den Jungen als Gründe für gewaltbereites 

Verhalten Gruppenzwang oder verletzte Ehre genannt, aber auch Situationen, 

in denen sich die Schüler verteidigen – also eher Aspekte der 

Selbstdarstellung oder der Selbstverteidigung des Bildes nach außen.  

Mädchen nehmen als Ursache für Gewalt oder aggressives Handeln häufiger 

emotionale und zwischenmenschliche Aspekte an, wie Probleme in der 

Familie, Neid, Gruppenzwang oder verletzte Ehre.  

Fragt man die Schüler/innen danach, ob sie selber schon mal Opfer von 

Gewalt geworden sind, so beantworten dies 65 % der Jungen und 43% der 

Mädchen mit „ja“. Deutlich überwiegt hier die Nennung von Beleidigungen 

und Mobbing – dies nennen im Durchschnitt etwa 75% der betroffenen 

Schüler/innen – nur bei den Jungen der Hauptschule überwiegt die Angabe im 

Bereich „körperliche Gewalt“.  



                                                                            

Der Ort, den sie dabei am häufigsten nennen ist wiederum die Schule – die 

Nennungen erreichen hier ca. 80% und liegt damit mehr als doppelt so hoch 

wie andere Angaben. 

Der Ort, an dem Mädchen eher Opfer werden als Jungen, ist auch hier wieder 

die Familie, die 18% der „Opfer“ als den Ort nennen, wo ihnen Gewalt 

zugefügt worden ist. 

 

Verhalten bei Gewalt 

In der Reaktion junger Menschen auf beobachtete Gewaltsituationen lassen 

sich geschlechtsspezifische und altersabhängige Unterschiede aufweisen – 

schulabhängige Unterschiede in den Angaben gibt es nicht. 

Bei den Jungen geht die Tendenz von einem eher aktiven, auf Konfliktlösung 

bedachten Verhalten mit zunehmendem Alter hin zu einem eher destruktiven 

Verhalten. Während die jüngeren Jungen noch bereit sind, aktiv Gewalt zu 

beenden oder auch Hilfe zu holen, bilden die älteren Jungen die Gruppe, die 

bei Gewaltsituationen am ehesten zuschaut oder sogar bereit ist, selbst 

mitzumachen. Am deutlichsten ist die abnehmende Bereitschaft Hilfe zu holen 

zu verzeichnen. 

Auffallend ist, dass sich nur wenige Schüler an ihre Lehrer wenden - und dies, 

obwohl sie in der Schule einen großen Teil ihrer Zeit verbringen und ebenfalls 

angeben, dass sie in der Schule häufig Gewalt bzw. Aggressionen erfahren. 

Die älteren Schüler/innen geben ebenfalls an, dass ihnen ohnehin keiner 

helfen kann und sie sich lieber selber helfen. Wird Hilfe geholt, tun dies fast 

ausschließlich die jüngeren Schüler. Sie suchen Rat bei ihren Eltern, anderen 

Erwachsenen oder ihren Freunden. 

 

Die Reaktion auf persönlich erfahrene Gewalt oder Aggression bedürfen einer 

differenzierten Betrachtung. Geht es nur um die Bezeichnung ‚Ärgern’ wenden 

die meisten Jugendlichen die Strategie des Weghörens oder des 

Zurückärgerns an. Auffällig ist mit ca. 15% der Jungen die Zahl derjenigen, 

die auf ‚Ärgern’ mit körperlichen Angriffen reagieren – eine Reaktion, die also 

mehr gewaltbereites Potential vermuten lässt als in der Situation vielleicht 

angemessen wäre. Bei direkten körperlichen Angriffen werden 



                                                                            

geschlechtsspezifische Unterschiede deutlich. 80% der Jungen und 50% der 

Mädchen reagieren mit Verteidigung.  

Zusammenfassend kann man festhalten: die große Mehrheit der Jungen 

reagiert auf einen Angriff mit Verteidigung oder Gegenangriff. Das bedeutet, 

es geht darum, einen Konflikt hier und jetzt sofort zu regeln, es selbst zu 

regeln und sich körperlich einzubringen. Ein großer Teil der Mädchen würde 

sich evtl. auch noch verteidigen, aber die Mehrheit setzt auf reden oder Hilfe 

suchen. 

Trotz der wenigen Nennungen ist auch die Antwortmöglichkeit ‚Ich halte es 

aus’ näher zu betrachten. Nur ganz wenige Mädchen, aber immerhin fast 10% 

der Jungen geben an, dass sie Angriffe durch andere „aushalten“. Hier ist 

sicherlich zu hinterfragen, inwieweit es sich hier um Jugendliche handelt, die 

sich als Opfer nicht zeigen mögen, die sich keine Hilfe holen, sich nicht 

wehren, sondern die erfahrene Gewalt einfach ertragen. Das sind vielleicht 

auch diejenigen, die als Opfer oft viel zu spät oder gar nicht wahrgenommen 

werden. 

 

Hintergründe von Gewalt 

Die Frage nach dem Vergleich der Gewaltbereitschaft deutscher und 

ausländischer Jugendlicher ergibt ein differenziertes Bild:  

Offensichtlich sehen und erleben die Mädchen Jugendliche ausländischer 

Herkunft nur in sehr begrenztem Umfang gewaltbereiter als deutsche. Die 

Jungen der Hauptschule geben zu 50 % an, dass Jugendliche 

unterschiedlicher Herkunft gleichermaßen gewaltbereit seien – die älteren 

Jungen der Realschule hingegen glauben zu fast 70%, dass ausländische 

Jugendliche gewaltbereiter sind. 

Hier wird deutlich, dass es ein hohes Konfliktpotential bei den Jungen 

unterschiedlicher Herkunft, und hier vor allem bei den älteren Jungen, gibt – 

und dass diese Einschätzung sicherlich auch geprägt ist von den Kontakten 

der Jugendlichen untereinander. Die Quote türkisch-stämmiger Jugendlicher 

ist in der Hauptschule fast 3x so hoch wie in der Realschule. Das zeigt aber 

auch, dass diese Alltagskontakte zu besserer Verständigung untereinander 

beitragen und Vorurteile abbauen. 



                                                                            

Die Zahlen sind selbstverständlich mit Vorbehalt zu interpretieren: die 

meisten befragten Schüler/innen sind deutscher Herkunft. Trotzdem scheinen 

sich im pubertären Alter gerade unter den Jungen kulturell bedingte Konflikte 

anzubahnen, deren Tragweite nicht unterschätzt werden sollte. 

 

Möglichkeiten zur Verbesserung der Gewaltsituation sehen die Jugendlichen in 

verschiedenen Bereichen. Die Freizeitangebote in Melle-Buer sind für die 

Schüler/innen ausreichend. Nur jeder vierte wünscht sich eine Verbesserung 

der vorhandenen Angebote. Die Verbesserung von Berufsaussichten gehört zu 

den Aspekten, den vorrangig die älteren Hauptschüler/innen thematisieren – 

sicherlich auch Ausdruck einer ungewissen Zukunft nach Schulabschluss. 

Etwa 45% der Schüler/innen geben an, dass härtere Strafen bei Gewalttaten 

notwendig sind, etwa 40% fordern zudem mehr Kontrollen, z.B. durch die 

Polizei. Die Mädchen, vor allem die älteren, setzen auch hier mehr auf den 

Aspekt der Zwischenmenschlichkeit, nennen häufig Hilfen für Familien, 

bessere Kontakte unter den Menschen oder auch mehr Unterstützung in den 

Schulen. Die Bedeutung von Familie ist deutlich höher angesiedelt als bei den 

Jungen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



                                                                            

Fazit des Projektes 

 

 

 
Formen von Gewalt gehören ganz eindeutig zum Alltagserleben von 

Jugendlichen – besonders und gerade auch im Kontext Schule - auch wenn 

der Begriff “Gewalt“, dessen Interpretation und die Erfahrungen damit 

durchaus unterschiedlich wahrgenommen werden. Allein das subjektive 

Erleben und das Bewusstsein über die Präsenz von Gewalt haben 

Auswirkungen auf das Verhalten und die Un-Sicherheit, mit der Schüler/innen 

in die Schule gehen, mit der Jugendliche sich im öffentlichen Raum bewegen. 

Das kann für viele ein alltäglicher, andauernder Belastungsfaktor sein - auch 

das Gefühl, sich immer wieder beweisen zu müssen, sich immer wieder 

seinen Platz in der Gemeinschaft zu “erkämpfen“ oder zu behaupten - oder 

auch die Sorge “Opfer“ zu werden, spielt häufig eine Rolle. Die befragten 

Jugendlichen äußern dies sehr deutlich. 

Schule ist der Ort, an dem Jugendliche am meisten mit Gewalt konfrontiert 

werden, wo sie am häufigsten Gewalt beobachten, Gewalt erleben oder sogar 

auch selbst ausüben. Mädchen erleben Gewaltsituationen differenzierter, sind 

aufmerksamer – gerade auch in den Punkten verbaler Übergriffe und 

sexualisierter ‚Anmache’. Jungen leben und erleben Gewalt eher auf der 

körperlichen Ebene, durch handgreifliche Auseinandersetzungen. Dies zeigt 

sich auch in den Reaktionen auf Gewaltsituationen: Jungen handeln 

selbstbestimmt und aktiv, sie regeln ihre Dinge selbst, setzen sich zur Wehr 

oder gehen ggf. auch selbst zum Angriff über. Mädchen sind eher bereit, sich 

auf ein Gespräch einzulassen oder Hilfe zu organisieren – oder eben auch 

„auszuhalten“.  

Schule ist der Ort, der immer mehr zum Lebensraum der Schüler/innen wird - 

und damit auch immer mehr der Ort, wo zusätzliche Erziehungsarbeit 

geleistet werden muss. Es besteht die Annahme, dass Schule durch 

move it 
Prävention durch Bewegung 



                                                                            

Regelungen, Schulvereinbarungen, konsequenten Umgang mit Konflikten, das 

Bemühen um Präventionsarbeit und  Sanktionsmechanismen ein Raum ist, in 

dem diese Regeln dann auch einen Geltungsbereich haben. Betrachtet man 

im Vergleich aber die Angaben zu Gewaltsituationen und Gewalterleben der 

jungen Menschen in Bezug auf ‚Schule’ und ‚öffentlicher Raum’, so fällt auf, 

dass die Wahrnehmung und der Umgang mit Gewalt und Aggression nicht 

stark voneinander abweicht – im Gegenteil: Schule ist der Bereich, in dem am 

stärksten ‚Gewalt’ thematisiert wird. Schüler begreifen Teilbereiche von 

Schule anscheinend doch eher als ‚öffentlichen’ Raum – es ist zu hinterfragen, 

inwieweit sie dort geltendes Regelwerk und das ständige Bemühen um 

Einhaltung wirklich  als sinn- und wirkungsvoll erleben. Nachdenklich stimmen 

die Verhaltensweisen von Schüler/innen, die bei Konflikten keine Hilfe holen, 

die sich z.B. nicht an Lehrer wenden und oft das Gefühl haben, ihnen kann ja 

doch nicht geholfen werden. 

 

Jugendliche – auch ältere - bewegen sich gern und viel. Die Ergebnisse dieser 

Befragung machen deutlich, dass Bewegung von den Jugendlichen ein großer 

Stellenwert beigemessen wird: Bewegung hat etwas mit ihnen zu tun, durch 

Bewegung können sie sich richtig spüren, Bewegung trägt zu ihrem 

Wohlbefinden bei und erleichtert ihnen evtl. auch den Kontakt zu anderen - 

und ist sicherlich ein adäquates Mittel, um Stress abzubauen und somit 

Gewalt zu vermeiden.  

Die Erreichbarkeit von Jugendlichen mit Gewaltpotential weist aber nach den 

Erfahrungen in diesem Projekt deutliche Grenzen auf:  

Die Jugendlichen der eigentlichen Zielgruppe des Projektes – die, die als 

gewaltbereit und grenzverletzend eingestuft werden - sind über strukturierte 

Angebote mit verbindlichen Zeitabsprachen, festgelegten Inhalten und 

Terminen nicht zu erreichen. Sie tauchen kaum in Vereinsangeboten auf und 

gehen jedem Versuch, sie gezielt mit pädagogischen Angeboten zu erreichen, 

erfolgreich aus dem Weg. Viele von ihnen wirken pädagogisch distanziert und 

„satt“, weichen konkreten Anforderungen aus, ziehen sich in den 

unbeobachteten „öffentlichen“ Raum zurück und entgehen somit auch 

pädagogischer Einflussnahme. 



                                                                            

Die Annahme liegt nahe, dass viele dieser jungen Menschen aufgrund von 

fehlenden familiären Vorbildern oder mangelnder verlässlicher Strukturen und 

Bindungen schon von Kindheit an Probleme haben, sich in die gut 

strukturierten Freizeitangebote in den Vereinen zurecht zu finden und dort 

kaum oder nie einen Zugang gefunden haben – sie scheinen dort verunsichert 

und letztendlich auch überfordert. Das Problem ist nicht das der fehlenden 

Angebote – auch die Jugendlichen selbst glauben nur zu einem geringen Teil, 

dass zusätzliche Freizeitangebot sinnvoll und notwendig sind -  sondern das 

des fehlenden Zugangs in diese doch eher an verbindliche Strukturen, 

konkreten Erwartungshaltungen und gepflegte Umgangsweisen orientierten 

Angebote. Viele Jugendliche erscheinen damit überfordert – vielleicht weil es 

einfach nicht ihrer Erfahrungs- und Erlebniswelt entspricht.  

Der Zugang zu ihnen gelingt letztendlich nur über den „offenen“ Bereich der 

Jugendarbeit – einem Raum, der zunächst einmal durch Freiwilligkeit und 

Offenheit für jeden geprägt ist, der Freiraum lässt zur Selbstgestaltung und 

Annäherung ohne verbindliche Vorgaben – wobei selbstverständlich die 

grundlegenden Regeln des zwischenmenschlichen Umgangs auch hier 

Vorgabe sind. Letztendlich bleibt den Jugendlichen aber freigestellt, wieweit 

sie sich einbringen können und wollen – sie können sich beobachtend 

langsam annähern ohne das Gefühl, dass ihnen pädagogisch etwas 

übergestülpt wird, dass Erwartungen erfüllt werden müssen. Die Entwicklung 

von Vertrauen, das Erkennen von Verlässlichkeit, das Zutrauen, dass 

Beziehung ernst gemeint und stabil ist, die Erkenntnis, dass es um sie selbst 

geht, nicht um das Erfüllen von Erwartungen von außen braucht Zeit und ist 

stark abhängig von der Persönlichkeit der Betreuer und Verantwortlichen. 

Dann gelingt ein Zugang zu diesen Gruppen – und dann ist der Zugang über 

Bewegung ein idealer und erfolgreicher Weg. Regeln, die Sportspiele mit sich 

bringen, die Verständigung darüber, wie gemeinsames Tun für alle mit Spaß 

möglich ist, ist dann systemimmanent und keine vor außen zugetragene 

pädagogische Bekehrung. Die Sinnhaftigkeit von Absprachen und Regeln, 

Rücksichtnahme und die Einbeziehung anderer werden unmittelbar erlebt und 

bedürfen keiner pädagogischen Vermittlung – hier bieten Sport und 

Bewegung eine ideale Zugangskultur. 



                                                                            

Inwieweit sich diese Ansätze letztendlich auf gewaltbereites Verhalten 

Jugendlicher konkret auswirken, lässt sich nicht eins zu eins festlegen. 

Deutlich wird, dass Jugendliche, die bislang kaum einen Platz im dörflichen 

Kontext gefunden haben, die sich in ihrer Freizeit nicht in etablierte Angebote 

von Vereinen einbinden lassen, die konkreten Anforderungen aus dem Weg 

gehen und Gefahr laufen, sich z.T. auch außerhalb von Rechtsnormen zu 

bewegen, über die offene Jugendarbeit ansatzweise erreichen lassen. Der 

Aufbau von Vertrauen und Verlässlichkeit braucht Zeit und Kontinuität sowie 

pädagogisches Fingerspitzengefühl in Bezug Freiheiten zugestehen, Anreize 

für Aktivitäten schaffen, aber auch klare Grenzen und Verlässlichkeiten 

einfordern. Zugang zu gefährdeten Jugendlichen gelingt nur, wenn es nicht 

gepaart ist mit pädagogischer Überfrachtung und der Einforderung von 

Erwartungen, die Jugendliche überfordern. Die Förderung gemeinsamer 

Aktivitäten ist dabei ausgesprochen hilfreich, die systemimmanente 

Einforderung eines Regelwerks bei sportlichen Auseinandersetzungen fördert 

die Akzeptanz dieser, aber auch den adäquaten Umgang mit anderen, 

beeinflusst den Umgang miteinander ausgesprochen positiv. Angebote mit 

verbindlichen Strukturen erreichen trotz aller positiven Absichten und 

Konzepte Jugendliche in diesem Kontext nicht, sie gehen komplett an ihnen 

vorbei. Offenen Jugendarbeit hat hier zumindest die Chance, Kontakte zu 

gefährdeten und auffälligen Jugendliche aufrecht zu erhalten. 

Ein Aspekt, der bei der Auswertung des Gesamtprojektes nachdenkenswert 

erscheint, ist der Rückzug vieler Mädchen, besonders aus dem Bereich der 

Hauptschule und der Migrantinnen, die sich im Gegensatz zu den 

Realschülerinnen sehr stark im Freizeitbereich in das häusliche Umfeld 

zurückziehen, nicht in Vereinen und auch nicht im öffentlichen Nahbereich 

auftauchen. Sie verpassen damit viele Gelegenheiten zur Auseinandersetzung 

mit gesellschaftlichen und persönlichen Belangen – vielleicht auch die Chance 

zum Erkennen und Ausleben von Fähigkeiten und Kompetenzen, zur 

Entwicklung von Selbstbewusstsein und Selbstbehauptung. 

 

 



                                                                            

Nachhaltigkeit 
 

o Das Thema Bewegung lässt sich in den Wagon-Alltag gut integrieren – 
hier bietet sich mit den entsprechenden Bewegungsanreizen (Basketball, 
Fußball, Beach-Volleyball, Bolzplatz, Tischtennisplatte) ein perfektes 
Umfeld in den wärmeren Jahreszeiten – bei schlechtem Wetter muss 
ausgewichen werden auf Kickern und Gesellschaftsspiele. Hier werden 
dann auch Kooperationen wichtig mit Einrichtungen, die mehr 
Möglichkeiten vorhalten. 
 

o Der Projekttag des Jugendwagons wird z.Z. durch ehrenamtliches 
Engagement aufrecht erhalten. 

 Kreativ-Werkstatt 
 Sportangebot in der Halle 
 Gesellschaftsspiele durch einen jungen Erwachsenen 
 Mountainbiken durch den Sozialpädagogen 

 
o Das Sozialtraining in den Schulen läuft im Rahmen der ½ Stelle des 

Sozialarbeiters weiter. 
 

o Die TaekWonDo-AG wird durch die beiden Sportstudenten weiter in 
eigener Regie angeboten. 

 
o Es ist die „Spiele-Nacht“ entstanden durch den Kontakt zu einem „Spiele-

Tester“ (Kooperation im Netzwerk). 
 
o Innerhalb eines weiteren Projektes des Vereins „Jugendwagon integrativ“ 

werden gezielt Bewegungsangebote eingerichtet. 
 Offenes Tanzangebot für Mädchen und Frauen 
 „Frauen in Bewegung“ 
 Theater-Projekt 
 Hip-Hop-Dance 
 Musik-Projekt in Kooperation mit der Lindenschule 

 

 


